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Als der fünfzehnjährige Raivis bei einem Streit der Eltern hört, was mit einer seiner beiden kleinen Schwestern geschehen soll, schmiedet er einen Plan, der den Hass der gesamten Familie entfachen könnte. Die unter den brutalen Forderungen des Vaters leidende Familie hat in Raivis Augen nur noch eine einzige Chance. Um sie zu nutzen, benötigt er die Hilfe seiner eigenwilligen und unberechenbaren großen Schwester.


Aber kann er auf sie zählen?


Klaus Zehs Dunkelfeld-Episoden ereignen sich in jenem Schattenbereich unserer Gesellschaft, den man in der Kriminologie als Dunkelfeld bezeichnet.




Klaus Zeh, Jahrgang 1965, ist Schriftsteller, Musiker und Liedermacher. Er lebt in Reutlingen. Seit 2015 setzt er sich künstlerisch und privat gegen Menschenhandel, Zwangsprostitution und sexuelle Gewalt an Kindern ein.


Schon zu Beginn seiner schriftstellerischen Tätigkeit hat sich der Autor gegen die Veröffentlichung im herkömmlichen Verlagswesen entschieden. Ihm ist es ein großes Anliegen, seine künstlerische Unabhängigkeit sowie die Rechte an seinen Werken zu behalten.


Auf Instagram und Facebook finden Sie Klaus Zeh unter: klauszeh.autor


Alle Werke des Autors sind auf der letzten Buchseite verzeichnet.




Kinder sind der Schatz der Armen.


Haitianisches Sprichwort




Wehe denen, die Böses gut und Gutes böse nennen; die Finsternis für Licht und Licht für Finsternis erklären.


Jes. 5,20




Denen,


die Dunkles tragen




9.35 Uhr


Jelgava liegt schon jetzt unter einer Dunstglocke. Es ist Mitte August.


Seit Wochen eine ungewöhnliche Hitze. Der Sommer steht hoch in diesem Jahr.


Von der stark befahrenen Hauptstraße her riecht man die Abgase alter Dieselmotoren.


Über dem Marschland, wo die beiden Zwillinge so gerne spielen, hängt der Gestank nach warmer Fäulnis in der schon jetzt heißen Morgensonne.


Vom Zementwerk weht der heiße Wind in Böen den Geruch der Schuttberge herüber.


In den ungemähten Wiesen am Ende der Dzirnavu iela ist das Gras so hoch, dass es den Zwillingen die Sicht auf den Horizont versperrt.


Von dort schwappt der üble Atem des letzten Regens in die lange Straße, der in großen Pfützen in den Grünflächen steht.


Aus den Schächten stinkt es nach Abwasser und Exkrementen.


Selbst die Bahngleise riechen bis hierher nach aufgewärmtem uraltem Eisen.


Und natürlich hat man schon seit Wochen den Geruch des erhitzten Kopfsteinpflasters in den Nasen.


Es scheint, als brüte die Stadt etwas aus.




10.17 Uhr


Wieso steht kein Frühstück auf dem Tisch, Weib!,


brüllt Andris, der Vater, durch die Wohnung, um die Lautstärke des Fernsehers zu übertönen.


Er hockt auf dem Wohnzimmersofa, hat seine erste Flasche Bier schon gesoffen, und starrt mit beinahe irren Augen wütend in den Fernseher.


Die Dreckschweine wollen uns schon wieder Flüchtlinge ins Land bringen, schreit er, hörst du, Aiva!


Irgend so ein beschissener Politiker spuckt große Töne, das Schwein! Ob du mich hörst?


Aiva, die Mutter der Zwillinge, betritt das Wohnzimmer. Was brüllst du denn so, Andris?


Auch sie muss gegen den lauten Fernseher anbrüllen.


Na, guck dir diesen Hundesohn doch mal an. Er deutet zornig zum Fernseher.


Dieses Schweine!, poltert sie.


Man sollte ihn abknallen!


Dann würde sofort die nächste dumme Sau dastehen, schimpft sie.


Er brüllt ihr zu, dass sie ausnahmsweise einmal Recht habe.


Sie verzieht abfällig das Gesicht.


Bring mir endlich was zu essen!, herrscht er sie an.


Hol dir doch selbst was, ich bin doch nicht dein Hausmädchen!


Er grinst dreckig.


Sie weiß, was er denkt. Ein Hausmädchen, das könnte man wenigstens rannehmen, wann immer man wollte, die würde sich nicht so zieren, genau das denkt er in diesem Moment. Er hat ihr oft genug davon vorgeschwärmt.


Fick dich!, zischt sie leise. So leise, dass er es bei der dröhnenden Lautstärke des Fernsehers nicht gehört haben kann.


Sie wirft ihm einen kurzen Blick aus den Augenwinkeln zu.


Er hockt noch immer unverändert da und glotzt stumpfsinnig und gedankenverloren in den Fernseher.


Gut, denkt sie, er hat es nicht gehört.


Sie hasst ihren Mann, der noch vor zehn Jahren ein gutaussehender junger Mann gewesen ist, ein charmantes Jüngelchen, ein Spitzbube, drüben in der Bouskas iela.


Das Haar, wie Elvis, mit Pomade zurückgekämmt. Den Mundwinkel ebenfalls ein wenig lasziv nach unten gezogen.


Und tatsächlich, in seiner Bude hing ein Elvis Presley Poster.


Das erste Mal hat er sie im Schuppen hinter dem elterlichen Haus genommen, als seine Eltern gerade bei Kaffee und Kuchen saßen.


Er hatte sie seinen Eltern vorgestellt und gleich darauf bei der Hand genommen und ihr den Hinterhof und den Schuppen gezeigt.
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